
DieThemenAltersvorsorgeund
Geldanlagewerden immerwich-
tiger–gerade für jungeMen-
schen.DieVolontäre derGeorg
vonHoltzbrinck-Schule be-
schreiben imHandelsblatt,was
jungeErwachseneüberBera-
tungsgespräche,Aktienkurse,
Investmentfondsund vieles
mehrwissensollten.

DieseWoche lesenSie imdrit-
tenTeil derAnleger-Akademie
„Wirtschaftserziehung“,wieUn-
ternehmen,Banken,Verbände
unddieMediendurch verschie-
deneAktionendieWirtschafts-
undFinanzkenntnisse in
Deutschlandverbessernwollen.
Schließlich sind finanzielle
GrundkenntnissedieVorausset-
zung für eine erfolgreicheTeil-
nahmedesEinzelnenamWirt-
schaftsleben.

NächstenFreitagbeschäftigen
sichunsereAutorenmitAnlage-
strategienundder Informations-
verarbeitung.

Artikel aus
derHandels-
blatt-Anleger-
akademiegibt
es jetzt auch
alsBuch.Han-
delsblatt-Jour-
nalistenerläu-

ternunterhaltsamundverständ-
lich,welcheMärkte undAnlage-
formendiebestenErtragschan-
cenbieten.H.-J.Knipper
(Hrsg.):DiebestenStrategien
fürPrivatanleger, 24,90Euro

Wie kamen Sie nach über 20 Jah-
ren als Investmentbanker dazu,
eine Schule zu gründen?
Eswar immer schonmeine Leiden-
schaft, anderen etwas beizubrin-
gen: als Tutor an der Uni, als Ban-
ker den Trainees, als Managing
Director Schülern im Londoner
Stadtteil Tower Hamlets, damit sie
in guteColleges kamen. Der zweite
Grund ist meine Liebe zu Fremd-
sprachen. Kinder lernen im Alter
zwischen zwei und sieben Jahren
sehr schnell und spielerisch eine
Fremdsprache, wenn sie jeden Tag
umsie herumgesprochenwird.Da-
her bietet unsere Schule und die
Vorschule Ganztagsunterricht in
Englischmit täglich etwasDeutsch-
unterricht an.

Welche Fächerwerden Sie

selbst unterrichten?
Sachkunde, Mathematik und
Sport. Alle drei Fächer unterrichte
ich jetzt schon hier in London in
der Grundschule, wo ich Klassen-
lehrer einer dritten Klasse bin und
auch schon zwei Monate als Klas-
senlehrer einer erstenKlasse unter-
richtet habe.

Planen Sie als ehemaliger Ban-
ker, das Fach „Wirtschaft“ in
den Stundenplan Ihrer Schule
aufzunehmen?
Ja, in Grundzügen ab der 4. Klasse,
wenn die Fragen nach Geldzusam-
menhängen häufiger werden und
die Kinder erstmals beginnen, ab
und zu in eine Zeitung zu schauen.
Als richtiges Fach wird es dann ab
der 5. oder 6. Klasse im Rahmen
von Mathematik und Sachkunde
dazukommen.

Warum ist eswichtig, Kindern
und Jugendlichenwirtschaftli-
cheKenntnisse zu vermitteln?
Bisher wird das Fach in den Schu-
len leider oft vernachlässigt, da
Lehrkräfte fehlen, die den Kindern

ökonomische Zusammenhänge er-
klären können.Dabei istWirtschaft
spannend wie ein Krimi. Das kann
man jeden Tag in den Zeitungen
nachlesen. Wirtschaftliche Kennt-
nisse sind aber auch im täglichen
Leben äußerst wichtig – wie finan-
ziert die Familie das neue Auto, wie
die Immobilie? Wie manage ich
meinen persönlichen Cash-Flow,

wie gestalte ich meine Altersvor-
sorge? Mit solchen Fragen muss
man sich frühzeitig beschäftigen,
nicht erst nach der Schulzeit.

Wiewollen sie solche Themen
in der Schule anschaulich ver-
mitteln?
Da bieten sich Fallstudien an und
Börsenspiele, die es als Klassen-
spiele oder auch als PC-Simulatio-

nen gibt. So etwas fasziniert Kin-
der, im Spiel Risiken einzugehen
und möglichst zu gewinnen, aber
nicht so, dass ich alles auf eine
Karte setze.Auchmit Projektarbei-
ten, zum Beispiel einer Schüler-
AG, die Pausenverpflegung in Mit-
tel- und Oberschulen anbietet,
lässt sich das Wirtschaftsleben gut
vermitteln. Trockene Vorlesungen
über Kostenrechnung oder andere
todlangweilige Fächer schaden da-
gegen eher.

Gibt es einen Zusammenhang
zwischen der finanziellenAllge-
meinbildung der Bevölkerung
und derAnzahl der Leute, die
ihr Geld an der Börse anlegen?
Sicherlich sind finanziell vorgebil-
dete Leute eher bereit, Geld in Ak-
tien anzulegen. Schon deswegen
müsste es einZiel derBildungspoli-
tik sein, in Schulen mehr über Fi-
nanzmärkte zu lehren, damit die
Vermögensbildung in Deutschland
vorankommtundmehrGeld in den
Kapitalmarkt fließt.

Die Fragen stellte Til Knipper.
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„Wirtschaft ist
spannend wie
ein Krimi“

TIL KNIPPER | DÜSSELDORF

August 2007, Peter Ferres betritt
das Klassenzimmer. Die Erstkläss-
ler der Metropolitan School in
Frankfurt sitzen andächtig auf ih-
ren Stühlen. „Was ist denn der Un-
terschied zwischen Aktien und
festverzinslichen Wertpapieren“,
fragt Lehrer Ferres in die Runde.
Die Hände schnellen in die Höhe
und die Sechsjährigen antworten
im Chor: „Mit einer Aktie erwirbt
man Anteile an einem Unterneh-
men, bei festverzinslichenWertpa-
pieren leiht man einem Unterneh-
men dagegen Geld.“
Wird der Unterricht der Schul-

anfänger in der neu gegründeten

Privatschule wirklich so ausse-
hen? „Nein“, sagt Schulleiter Fer-
res, „aber ab Klasse 5 wird Wirt-
schaft im Unterricht behandelt.“
Als ehemaliger Investmentbanker
ist Ferres, der jahrelang bei Credit
Suisse große Deals zu verantwor-
ten hatte, auch prädestiniert dafür,
den Kindern die immer wichtiger
werdenden Finanzkenntnisse zu
vermitteln (siehe In-
terview).
Um die Kenntnisse

ist es in Deutschland
schlecht bestellt. Den
Unterschied zwi-
schenAktien und fest-
verzinslichen Papie-
renkannnacheiner re-
präsentativen Studie
der Commerzbank
nur etwa die Hälfte
der Deutschen richtig
erklären. Dabei müs-
sen sich gerade junge
Menschen in einer äl-
ter werdenden Gesellschaft früher
mit den Themen Altersvorsorge,
Geldanlage und Vermögensaufbau
beschäftigen.
Es ist ein schwacher Trost, dass

ähnliche Studien in anderen EU-
Staaten vergleichbar schlechte Er-
gebnisse bringen.DieEU-Kommis-
sion hat Ende März eine Konfe-
renz zum Thema „Financial Capa-
bility“ veranstaltet. In seiner Ab-
schlussrede forderteBinnenmarkt-
kommissar Charlie McCreevy alle
Mitgliedsstaaten auf, Wirtschaft
als Schulfach in die Lehrpläne der
allgemein bildenden Schulen auf-
zunehmen.
Hier zu Lande rennt McCreevy

mit seiner Forderung bei Banken,
Finanzdienstleistern und Verbän-
den offene Türen ein. Das Deut-

sche Aktieninstitut (DAI) fordert
schon seit zehn Jahren die flächen-
deckende Einführung des Schul-
fachs Wirtschaft. „Die nicht vor-
handenen wirtschaftlichen Kennt-
nisse in breitenTeilen derBevölke-
rung sind einer der Hauptgründe
für die niedrige Aktionärsquote in
Deutschland“, sagt Franz-Josef
Leven, der beim DAI für den Be-

reich ökonomische
Bildung zuständig ist.
Die Zahlen geben ihm
Recht: Im Jahr 2006
ist die Zahl der Privat-
aktionäre im Ver-
gleich zum Vorjahr
um 13,3 Prozent oder
364000gesunken.Da-
bei legte der Deut-
sche Aktienindex
(Dax) im gleichen
Zeitraum um 22 Pro-
zent zu – das war der
größte Anstieg seit
sechs Jahren.

Auch die Zahl der Anleger, die
in Deutschland über Fonds indi-
rekt Aktien halten, hat sich verrin-
gert – von 10,8 Millionen im Jahr
2005 auf 10,3 Millionen im Jahr
2006. Weniger waren es zuletzt
1999. „SchonwerüberGrundkennt-
nisse verfügt, der legt sein Geld
nicht lebenslang nur aufs Spar-
buch“, sagt Leven.
Anke Papke vom Bankenver-

band siehtdas ähnlich. „DieKultus-
minister haben akzeptiert, dass
Wirtschafts- und Finanzkennt-
nisse Teil der Allgemeinbildung
sind“, sagt Papke. Es reiche aber
nicht aus, ökonomische Lehrin-
halte an andere Fächer anzudo-
cken.DreiViertel aller Schüler for-
dern selbst, Wirtschaft als eigenes
Schulfach zu etablieren. Das ist ei-

nes der Ergebnisse der Jugendstu-
die 2006 des Bankenverbandes.
DiegrößteHürdebei der Einfüh-

rung eines eigenen Schulfachs ist,
dass qualifizierte Lehrer fehlen.
„Ein typisch deutsches Problem“,
sagt Leven vom DAI. Für ein Fach,
das esnicht gibt,werden keineLeh-
rer ausgebildet.Wenn es keine qua-
lifizierten Lehrer gibt, kann man
das Fach nicht einführen. So wird

die Verantwortung zwischen den
für die Lehrinhalte zuständigen
Kultusministerien und den für die
Lehrerausbildung verantwortli-
chen Wissenschaftsministerien
hin- und hergeschoben.
Aber das Problem ist inzwi-

schen erkannt. Zehn Bundeslän-
der beteiligen sich an dem Projekt
„Ökonomische Bildung online“. In
einer Mischung aus Online-Kur-

Investmentbanker
und
Grundschullehrer

Alles rundumdieAnle-
ger-Akademie findenSie
im Internet unter
www.handelsblatt.com/
anlegerakademie

Textweiterleiten: Mail
an forward@handels-
blatt.comBetreff:Bera-
tung (Leerzeichen)28
(Leerzeichen)Mail-
adresse des Empfängers
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Schulmaterialien
Seit demSchuljahr
åööàÚåöö�entwi-
ckelt dasHandelsblatt
mit dem Institut für
¬konomischeBildung
(I)B)kostenloseUn-
terrichtsmaterialien.
Damitwerdendie
Schüler anThemen
wie „Wirtschaftsord-
nung“, und „finan-
zielleAllgemeinbil-
dung“herangeführt.
Der jüngsteBandmit
demTitel „Unterneh-
menundStrukturwan-
del“ erschien imMärz.

Praktiker vor&rt
Kooperationspartner
desneuestenBandes
istdieBeratungsgesell-
schaft ErnstI=oung.
Im0ahmender0eihe
„Mitarbeitermachen
Schule“ schickt das
Unternehmenseine
Wirtschaftsprüferund
Steuerberater in aus-
gewählteSchulen.Die
Expertengestalten
eineDoppelstunde
unddiskutierenmit
denSchülernaktuelle
ThemenausderWirt-
schaft.

&nline-Artikel
Aufïïï.handels-
blattmachtschule.de
stehen täglich inder
0ubrik „Wirtschaft ak-
tuell imUnterricht“
didaktischaufberei-
teteHandelsblatt-Arti-
kel zumHerunterla-
denzurVerfügung.Da-
rin stellt das I)Bbe-
gleitendzudengr¬ße-
renUnterrichtseinhei-
tenmethodischeAnre-
gungen,Grafiken und
Arbeitsaufgabenzu
denaktuellenArtikeln
zusammen.

an es hakt und welche Angebote Abhilfe schaffen wollen.

Handelsblattmacht Schule

sen und Präsenzveranstaltungen
können Lehrer dort Zusatzqualifi-
kationen erlangen. Mehr als 400
Lehrer haben an den vom Institut
für ökonomische Bildung (IÖB)
der Universität Oldenburg entwi-
ckelten Fortbildungsmaßnahmen
bereits teilgenommen. „Gerade
beim Thema Finanzen ist schlech-
ter Unterricht gefährlich“, sagt In-
stitutsleiter Hans Kaminski. „Der
Flaschenhals, durch den wir auf
demWeg zu einer besseren finan-
ziellen Allgemeinbildung müssen,
bleibt daher die Lehrerqualifika-
tion.“
Aber auch Unternehmen, Ban-

ken, Verbände und die Medien
leisten ihrenBeitrag zurVerbesse-
rung der wirtschaftlichen Allge-
meinbildung. Das Handelsblatt
hat zusammen mit dem IÖB Un-
terrichtsmaterialien für Wirt-
schaftsunterricht an allgemein bil-
denden Schulen zusammenge-
stellt. Unternehmen, die dieseAk-

tionunterstützen, schickenExper-
ten in die Schulen (siehe Kasten
„Handelsblatt macht Schule“).
Die Sparkassen-Finanzgruppe
veranstaltet diesen Herbst zum
25. Mal das „Planspiel Börse“. Da-
bei treten 40 000 Schülerteams
aus sieben Ländern gegeneinan-
der an. Ihre Aufgabe: Sie sollen
versuchen, ein fiktives Startkapi-
tal von 50 000 Euro in zehn Wo-
chen durch den Kauf und Verkauf
von Wertpapieren möglichst
stark zuvermehren.AuchderBan-
kenverband bietet ein Planspiel
für Schüler an. Bei „SchulÚBan-
ker“ lernen die Teilnehmer, was
es heißt, eine Bank zu führen.
„Die Schüler müssen Zinsent-
scheidungen treffen, Kredite ver-
geben, ein Filialnetz aufbauen,
Fonds auflegen – also alles, was
auch eine richtige Geschäftsbank
leistet“, erklärt Anke Papke das
Bankenspiel. In den vergangenen
zehn Jahren haben über 35 000

junge Menschen so die Banken-
welt kennen gelernt. Das Engage-
ment der Banken und Finanz-
dienstleister zur Verbesserung
der ökonomischenBildung ist kei-
neswegs uneigennützig. Defizite
in finanziellen Grundkenntnissen
verhindern eine erfolgreicheTeil-
nahme des Einzelnen am Wirt-
schaftsleben. Umgekehrt sorgen
bessere Finanzkenntnisse für
einehöhereNachfrage nachpriva-
ten Finanzdienstleistungen.
Die Commerzbank hat nach

den Ergebnissen ihrer Studie
einen „Kanon der finanziellen All-
gemeinbildung“ veröffentlicht.Da-
rin fasst sie zusammen,welchewe-
sentlichen Kenntnisse man heute
braucht, um die persönlichen Fi-
nanzen im Griff zu haben. „Wir
wollenmit demKanonvor allem fi-
nanzielle Handlungskompetenz

vermitteln“, sagt Thomas Henrich
von der Commerzbank. Der
Kunde soll in der Lage sein, die
richtigen Fragen zu stellen. Zusam-
men mit dem Kultusministerium
Baden-Württemberg hat die Bank
mit Hilfe des Kanons Lehrmaterial
für bestehende Lehrpläne der
Gymnasien, Real- und Hauptschu-
len erarbeitet.
Die EU hat eine Studie in Auf-

trag gegeben, die alle existieren-
denAngebote zur Förderungder fi-
nanziellen Allgemeinbildung in
Europa zusammenstellen und ana-
lysieren soll. Die Ergebnisse wer-
den im September vorgestellt.
Es gibt also Hoffnung, dass sich

dieWirtschafts- und Finanzkennt-
nisse jungerMenschen verbessern
werden, auch wenn nicht jeder ei-
nen erfahrenen Investmentbanker
als Lehrer bekommt.
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Medien und Schulen in der Pflicht
„Informationen überwirschaftlicheZusammenhänge erwarte ich von ...“
(Umfrage unter 14- bis 24-Jährige,Mehrfachnennungenmöglich)
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